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bei guier Düngung und Pflege aber bis 10 Malter. Zur Ansaat

rechnet man etwa 8 bis 12 Viertel auf die Jncharte. Der Hafer
erträgt Wärme und Kälte oder auch starken Wechsel von beiden und

gedeiht sogar bis zum 60. Grad nördlicher Breite. In Mitteleuropa
und in seiner ursprünglichen Heimath Vorderasten hat er seine frühere

Bedeutung als Brodfrucht fast ganz verloren. (Schluß folgt.)

Geschichte von Palästina.
(Fortsetzung.)

Als älteste Bewohner von Palästina und Syrien werten ara-
mäische Volksstämme (Semiten) genannt, welche von den höchst

wahrscheinlich vom persischen Meerbusen herkommenden Kanaanitern,
den Nachkommen Hams, verdrängt wurden oder stet, mit ihnen ver-
mischten. Diese zählten 11 Stämme, die hervorragendsten waren die

Zid o nier und A m o rite r. Tie ersteru nahmen die Meeresküste

ein, gründeten Sidon und Tyrus und dehnten ihre Herrschaft bald

auch über das Meer aus. Sie werden oft in der Bibel vorzugsweise
K a n a a n i t er genannt und damit als Niederländer, sowie auch als

Kaufleute und Städtebcwohner bezeichnet im Gegensatz zu den andern

Stämmen, welche mit dem Namen Pheresiter als Ackerbau und

Viehzucht treibende Torf- und Zeltcnbewvdner genannt sind.

Die Amoritcr wohnten zu Abrahams Zeit im Westen vom

todten Meere zu Hazezon - Thamar oder Enggadi und bis hinab zum

südlichsten Bergwall des palästinensischen Hochlandes, dem heutigen

Plateau er Rakmah, das von ihnen den Namen Amoritergebirge
bekam. Neben und mit ihnen wohnten zu Hebron die Hethiter;
die Ie b u s i t er wohnten nur in Jerusalem und scheinen ein kleiner

aber tapferer Stamm gewesen zu sein. Sie behaupteten von Josua
bis auf David ihre Unabhängigkeit. Die H evi t er wohnten theils
im Süden des Laudes 1. Mos. 36, 2, theils in der Gegend von

Sichem (Kap. 34) und Gibeon, Jos. 9. 7, 11. 19, theils auch im

Norden am Hermon und Libanon, Jos. 11,3. Richt. 3,3,2. Sam.

24, 7. An der Seite der Zidonier wohnten um den Libanon herum

an seinem westlichen und östlichen Fuße die Girgositer, Ar va-

diter, Arkiter, Siniter, Zemariter und Hamathiter.
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Abraham, Jsaak und Jakob wohnten als Fremdlinge unter
den Kanaanitern. Tie Amoriterfürsten Auer, Eskol und Mamre
waren Abrahams Freunde. Das Land war wenig angebaut und be-

völkert; Hirtenfamilien mit ihren Heerden durchzogen das Land unge-
hindert von einem Ende zum andern, daher Abraham zu Loth sagen

durfte: Stehet dir nicht alles Land offen? Der Ackerbau war noch

in seinen ersten Anfängen. Städte, mit denen Kanaan zur mosaischen

Zeit wie übersäet war, fanden sich mir wenige, etwa Hebron, Lus,
Sichein u. s. w. Die Bewohner waren friedfertig, ihre Stammfürsteu
noch keine kriegerischen Könige. Doch scheint das Bewußtsein der

Stammverwandtschaft unter ihnen nie besonders rege gewesen zu sein,

daher konnten sie es auch nicht zur Gründung größerer Städte und
Reiche bringen; vielmehr befehdeten sie sich gegenseitig Jahrhunderte
lang und bieten so zur Zeit der Einnahme durch Israel das Bild
eines in beispiellose Zerrissenheit unzähliger kleiner Herrschaften und
da und dorthin zersprengter Stämme zerfallenen Völkergeschlechts, wo
fast jeder Ort der Siß eines eigenen Königs ist, wie denn Jos. 12,
9 — 24 im nördlichen Kanaan 31 Könige aufführt und Richt. 1, 7

von 79 Königen spricht, welche der von Juda besiegte Adonibesek

unterjocht hatte. Daher auch die zahllosen Burgen, durch welche sich

der Nachbar gegen den Nachbar zu decken suchte. Diese gegen die

friedliche Patriarchcnzeit so veränderten Zustände scheinen hauptsächlich

durch das Vordringen der kriegerischen Amoriter herbeigeführt worden

zu sein, die wohl unter einander selbst wieder zerfielen und sich gegen-
seitig befehd: ten. Ein Theil von ihnen war in der mosaischen Zeit
über den Jordan ins Ostjordanland gezogen und hatte dort die Moa-
biter über den Arnon zurückgedrängt, die Ammoniter, in der Mitte
des Landes, mehr nach Südosten; im Norden, in der Ebene Basan,
wurden auch die Riesengeschlechter vertrieben. Sie gründeten nun zwei

Königreiche, das des Og zu Basan, und das des Sihov, der zu Hcsbon
regierte. Der Fluß Jabok bildete die Gräuzc zwischen beiden.

Es kamen nun, Las Moabiterland umgehend, die Israelite:: und

verlangten Durchzug nach dem eigentlichen Lande Kanaan, als dessen

ursprünglich östliche Grenze der Jordan angegeben wird. Die Amo-
riter verweigerten denselben und so mußte Israel sie nach Krieges Recht

behandeln. Noch unter Moses wurde das Land erobert und unter



- 102 -
die dritthalb Stämme Ruben, Gad und halb Manasse vertheilt, und

zwar so, daß Ruben seinen Antheil im Süden bekam, zwischen den

Flüssen Arnon und Hesbon; Gad debute sich zwischen Hesbon und

Jabok aus und in der östlichen Jordansaue bis an den See Gene-

zareth; Manasse breitete sich nördlich vom Jabok in der Ebene Basan

ans. Das Sstjordanland war damals schon ein ausgebreitetes Weide-

land, geeignet für Nomadenwirthschaft, und ist es geblieben bis auf

diesen Tag. „Tu kannst kein Land finden, wie Belka'J ruft dir der

Beduine entgegen, denn nirgends giebt es schönere Heerden von Kühen,

Schafen und Ziegen, nirgends trefflicheren Weizen nnd Moorbirsen.

Die Ebene Basan war früber die Kornkammer von Syrien und liefert
noch jetzt, wenn Thau nnd Regen nicht fehlt, 2 — 3 Ernten. Der
Weizen von Hesban gehört zum gesuchtesten in ganz Vorderasien. Bei
der Einnahme durch die Jsraeliten scheint das Land schon ziemlich

bevölkert und knltivirt gewesen zu sein.

Noch mehr war dieß der Fall im Westjordanland; nach den

Berichten Josna'S war dasselbe sehr bevölkert, so namentlich die

Küstengegenden, die wohl deßhalb auch unerobert blieben; zahlreiche

Städte und Dörfer bedeckten das Land. Aber unter den verschiedenen

Stämmen fehlte, wie oben bemerkt, die Einigkeit. Zudem waren
die Kanaaniter eine durch Abgötterei, Zauberei und viele andere

Gräuel heruntergekommene Nation, reif zum Gerichte, ihre Ausrottung
ein gerechtes Urtheil der göttlichen Kriminaljnstiz. Mit dem Ueber-

gang über den Jordan begann unter Josua der Kampf mit dem

Hauptstamm der Amoriter nnd der übrigen Kanaaniter. Nach der

Hauptschlacht im Thale Ajalon floh ein kleiner Rist in die befestigten

Städte. Auch unter den Einwohnern Nordpalästina's fanden sich noch

Amoriter. Sie, wie auch Ueberreste anderer Stämme, wurden von

Israel nie ganz ausgerottet und gereichten ihnen deßhalb später oft

zur Versuchung nnd Strafe. Sieben Jahre hatte der Eroberung»-
kämpf gedauert, dann ließ die anfängliche Begeisterung nach, große

Länderstrecken blieben unerobert; an der nördlichen Meeresküste blieben

die Phönizier herrschend, an der südlichen, im Gebiet des Stammes

Jnda, behaupteten sich die kriegerischen Philister; das Erbtheil einiger
Stämme mußte verringert werden, um den andern noch Wohnplätze

anzuweisen.



— 103 —

Israel zog als Hirtenvolk ins Land ein; mit der Besitznahme

jedoch des Landes verwandelte sich der theatralische Nomadenstaat in
einen theatralischen Ackerbanstaat, in welchem unter einem Hohenpriester
das Volk dnrck die Stammesältestcn und Familienbäupter nach dem

Gesetze Jehovahs theatralisch, patriarchalisch-republikanisch regiert wurde.

In Bezug auf Kultur des Landes war ihnen durch die Kanaauiter

tüchtig vorgearbeitet, Terassen für den Wein- und Qelban an den

Bergabbängen nebst den damit in Verbindung stehenden Wasserleitungen

zur Bewässerung fanden sich sckon vor- 5. Mos. 6, 11. Es war dieß

um so werthvoller, als der egyptische Ackerbau wegen Verschiedenheit

des Klimas und des Bodens doch ein ganz anderer war, als der

kanaanitische, und weil das Geschlecht, das in Egypten neben der

Viehzucht auch Ackerbau trieb, in der Wüste ausgrstorben war. Doch
blieb die Viehzucht neben dem Ackerbau eine Hauptbeschäftigung, so-

wohl der Einzelnen sz. B. die Familie Davids), insoweit als eines

zum erfolgreichen Betrieb des andern gehört, als auch ganzer Stämme

sz. B. der ostjordanischen).
Das waren auch gerade die Beschäftigungen, welche am sichersten

das Volk vor Versuchungen bewahrten und denn stillen Gemüthsleben
die meiste Nahrung boten. Handwerker kommen erst zur Zeit der

Könige vor; ihre Lehrmeister waren die Egypter und Kanaauiter.

Eigentliche Knuste, außer der Gesang- und Dichtkunst, worin sie Meister

waren, waren bei ihnen nicht zu Hause und wo ihrer doch gedacht

wird, wie beim Bari der Stiftshütte und des Tempels, da sind sie

vom Auslande entlehnt. Es war das wesentlich die Folge der reinen,

bildlosen Anbetung des einigen Gottes; denn bei allen eigentlichen

Kunstvölkern war die Religion die Mutter der bildenden Künste.

„Alle Bedingungen eines gedeihlichen Volks- und Staatslcbeus

waren nun gegeben. Israel hatte ein Land, wo Milch uns Honig

floß, einen König, der an Macht und Liebe alle Könige der Heiden

übertraf, ein Gesetz, das nur gehalten zu werden brauchte, um die

Quelle des höchsten Vollssegens zu werden." Aber leider blieb die

Wirklichkeit hinter der Idee zurück. Die Kanaaniterreste mit den ver-

führerischen Reizen ihrer Naturrcligion wurden Israel zum Netz und

Strick. Es trat bald Abfall von Icbovah ein, welcher als natürliche

Folge auch eine Lockerung des Bandes, welches die einzelnen Stämme
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zur Volkseinheit verbinden sollte, anarchische Zustände, wo Jeder that,
was ihm recht däuchte, und Abhängigkeit und Truck einzelner Stämme

durch fremde Völker herbeiführte. In Zeiten solcher Bedrängniß von

Außen fristete das Volk oft nur ein kümmerliches Tafeln, bis ein

gottbegcisterter Rickter auftrat, das Volk zum Kampf und Sieg führte
und die Unabhängigkeit wieder errang. Dann kamen auch wieder

Zeiten, wo der Landmann im Frieden unter seinem Weinstock und

Feigenbaum die Früchte seiner Arbeit genoß. So sehen wir in der

Richterzeit die jüdische Nationalität unter mancherlei innern und äußern

Schwankungen allmälig erstarken. Aus den Zablenangaben im Buch
der Richter 12, 6, 20, 2, 15 ergiebt sich, daß das Land eine Bevöl-

kerung ernährte von 2 Millionen, wozu noch nnbezwungene Reste der

Kanaanitcr zu rechnen sind; in der nächstfolgenden Periode muß, wie

aus den Volkszählungen Davids hervorgeht, die Bevölkerung sehr

angewachsen, mithin auch die Produktivität des Bodens gestiegen sein.

(Fortsetzung folgt.)

S chulchronik.
5. K a p p e l e n.

An der Straße nach Viel, eine starke Viertelstunde von Aarberg
entfernt, liegt mitten auf dem flachen Feld in einem Wald von Obst-
bäumen versteckt das freundliche Dörfchen K a p p c l en das nur 557

Einwohner zählt und dennoch eine eigene Kirchgemeinde und einen

eigenen Schulbczirk mit 2 Schulen bildet, denen 2 Lehrer vorstehen.

Wie bei den meisten zweitheiligen Schulen des Seelandes umfaßt die

Oberschule 6 und die Unterschale 4 Jahrgänge, und dennoch ist, wie
bei den andern Schulen gleicher Art, so auch hier, die Unterschule

bedeutend stärker als die Oberschule, weil eben die Jahrgänge nach

obenans durch natürliche Ursachen immer schwächer werden und auch

immer einzelne schwächere Schüler nicht nach 4 Jahren promovirt
werden können.

Seit 1856 zählt die Oberschule fortlaufend 66, 66, 61, 58, 63,
55, 46, 45, 56, 51, 53 und 57, die Unterschale 51, 51, 57, 51,
51, 59, 54, 50, 51, 60. 62 und 71 Schüler. Die Schülcrzahl sank

also von 117 in beiden Klassen bis auf 95 herab im Jahr 1863 und
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